




Das Architekturkollektiv „Assemble“ erweckt 
in Nottingham zusammen mit Schulkindern 
eine Skizze von Lina Bo Bardi zum Leben
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Das Museum als Fun House

„This is funnnnnn!!“, ruft ein neunjähriger Schü-
ler, während er einen Sprint durch die Ausstel-
lungsräume des Nottingham Contemporary hin-
legt. Sein Weg ist gesäumt von den drei großen 
Strukturen, die den Kern der Ausstellung The 
Place We Imagine ausmachen. Für die Gestal-
tung der Schau kamen das Architekturkollektiv 
„Assemble“ und Nottinghamer Schulkinder im 
Rahmen eines Pilotprojekts zusammen.

Der Ausgangspunkt der Schau ist eine Zeich-
nung von Lina Bo Bardi; sie entstand im Zuge 
der Eröffnung ihres berühmtesten Werks, näm-
lich des Museu de Arte de São Paulo (MASP). Die 
Zeichnung zeigt eine Gruppe bunter, fröhlicher 
„benutzbarer Skulpturen“ vor dem Eingang des 
MASP, das im Kontrast zu diesen geradezu als 
Trauerriegel erscheint. Man sieht Kinder, die um 
die Skulpturen herumrennen, aus Tunnels hinaus-
krabbeln, auf einem Tiere-Karussell reiten und 
geschwungene rote Rutschen hinunterjagen. An-

ders als das Museum wurde dieser Spielplatz 
leider nie gebaut. Jane Hall von „Assemble“ ver-
fasste ihre Doktorarbeit zu Lina Bo Bardi; nach 
ihrer Auffassung ist dies im Kontext der damali-
gen Diktatur zu verstehen, die einen solchen 
Spielplatz als Bedrohung der stark reglementier-
ten öffentlichen Ordnung verstanden habe.

55 Jahre später ist diesen Skulpturen ein un-
erwartetes neues Leben in den englischen East 
Midlands vergönnt. Zwei der drei Gebilde sind 
Versuche einer Reproduktion von Bo Bardis Ent-
wurf: Big Red ist eine Mischung aus Wetterhahn 
und Musikinstrument, von dem rundum Rutschen 
abgehen; Animal Roundabout besteht aus Tier-
figuren, die entlang der Außenkante eines bunten 
Kreises im Karussell stehen. Die dritte Spiel-
skulptur hingegen weicht von Bo Bardis Plan ab: 
Das Fun House ist das Ergebnis einer sich über 
vier Jahre erstreckenden Arbeit, die Jane Hall und 
die Kinder der nahegelegenen Schulen zusam-

men bewerkstelligt haben. Die Kinder entwarfen 
ihren Traumspielplatz aus Lehm, der wiederum 
von den „Assemble“-Mitgliedern in eine große 
Spielskulptur umgesetzt wurde. Das Ergebnis ist 
eine kegelförmige, innen hohle Miniatur-Zikkurat 
aus blauen Stoffwürsten, deren Krone ein großer 
grüner aufblasbarer Ball ist.

Die Vernissage war noch in vollem Gange, da 
hatten die Schüler schon das Ergebnis ihrer Träu-
me in Besitz genommen und der Ball flog durch 
den Raum … um Haaresbreite hätte er auch einen 
Beamer von der Wand geholt. Big Red wurde  
im Handstreich erobert und besiedelt, um dann 
ausgiebig berutscht und beklettert zu werden. 
Die Kinder taten dies mit einer Selbstverständ-
lichkeit, die in krassem Kontrast zum unbehol-
fenen Journalistengrüppchen an der Seitenlinie 
stand.

Mag die Ausstellung ein Hit unter Schülern 
sein (erst recht, wenn sie dafür Schulfrei bekom-
men), so wirft sie einige Fragen auf zur Rolle ei-
nes Museums im Stadtgefüge sowie zur Klientel, 
die es ansprechen soll. Im Versuch, den Spagat 
zwischen Spielplatz und klassischer Ausstellung 
hinzukriegen, riskiert die Schau, beidem nicht 
gerecht zu werden. Ohne die spielenden Kinder 
kommt sie einem unvollständig vor. Aber ist sie 
aus der Perspektive eines Kindes besser, anders 
oder mehr als irgendein anderer Spielplatz in der 
Stadt? 

Die Antwort auf diese Fragen liegt womöglich 
bei den Eltern. Kinderbetreuung ist im Vereinig-
ten Königreich horrend teuer – ein kostenloses 
Angebot wie dieses ist da bestimmt attraktiv. 
Chefkuratorin Nicole Yip sprach davon, dass die 
Hauptaufgabe der Ausstellung sein werde, Be-
suchermassen zu bewältigen, denn die Ausstel-
lung werde zu populär werden. Ein breitbrüsti-
ger Anspruch. Alles in allem aber eine passende 
Hommage an die große Lina Bo Bardi.

Aus dem Englischen: Leonardo Costadura

Assemble + Schools of Tomorrow: The Place We Imagine

Nottingham Contemporary,  
Weekday Cross, Nottingham NG1 2GB

www.nottinghamcontemporary.org

Bis 4. September

Text Jon Astbury

Spielend die Zeit vergessen in der Ausstellung „The Place We Imagine“  Foto: Stuart Whipps
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Der verlogene 
Sohn

Den Geschichtsfälschungen des 
Schwerverbrechers Albert Speer 
glaubte die bürgerliche Öffent-
lichkeit allzu gern – eine Ausstel-
lung in der Topographie des Ter-
rors zieht Bilanz
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Als Albert Speer am 1. Oktober 1966 nach zwan-
zigjähriger Haft das Kriegsverbrechergefängnis 
Spandau verließ, begann für ihn eine zweite,  
erfolgreiche Karriere als Publizist. Seine erste, 
nicht minder erfolgreiche Karriere als Hitlers Leib-
architekt und Reichsminister für Bewaffnung 
und Munition hatte zwar vor dem Kriegsverbre-
chertribunal in Nürnberg ein jähes Ende gefun-
den, bildete aber dennoch die Grundlage für sei-
nen Erfolg als Autor. Dass dies möglich war, lag 
am eigenartigen Nährboden der bundesrepubli-
kanischen Öffentlichkeit dieser Jahre, die sich 
zwischen Amnesie und Rechtfertigung bewegte, 
derweil ehrliche Aufarbeitung mit wenigen Aus-
nahmen (Fritz Bauer) tunlichst vermied.

Die Berliner „Topographie des Terrors“ zeigt 
zurzeit eine flächenmäßig kleine, aber außer-
ordentlich materialreiche und klug strukturierte 
Ausstellung des Dokumentationszentrums 
Reichsparteitagsgelände Nürnberg, die Speers 
für die deutsche Geschichte so aussagekräftige 
Laufbahn aufarbeitet. Im Zentrum des Raumes 
steht als Ausgangspunkt der Schau ein Sechseck 
aus Stellwänden, auf deren Innenseite reihum 
kürzere Videosequenzen von Albert Speer abge-
spielt werden. Stellt man sich ins Zentrum und 
folgt den Projektionen, so verdreht Speer einem 

Text Leonardo Costadura

mit seinen Lebenslügen den Kopf. „Hitler hat es 
verstanden, die Dinge, die er vorbereitete, ge-
heim zu halten“, gibt er mit seinem Gesichtsaus-
druck eines Bankrotteurs am Pokertisch von 
sich, oder „Selbst als Rüstungsminister wurde 
mir nicht bekannt, wenn er große Aktionen, gro-
ße Offensiven startete“, und schließlich „Aber 
systematischer Massenmord – nein, das konn-
ten wir uns in unseren schlimmsten Träumen 
nicht vorstellen.“

So wurde Speer zum Säulenheiligen deutscher 
Rechtfertigungsnarrative. Dass einer der engs-
ten Vertrauten Hitlers den Ahnungslosen gab, 
war an sich als Entlastungsbeweis schon attrak-
tiv genug, aber die nötige publizistische und 
narrative Schlagkraft erhielt Speer erst dank der 
tatkräftigen Unterstützung von Joachim Fest und 
Wolf Jobst Siedler, zwei prominenten Figuren  
in der deutschen Medienlandschaft. Sie standen 
Speer redaktionell beratend zur Seite und orga-
nisierten Publikation und Verkauf von den zwei 
Bestsellern „Erinnerungen“ und „Spandauer Ta-
gebücher“.

Den Mythos, der dort errichtet wurde, nimmt 
die Ausstellung sorgfältig auseinander. Die Be-
sucher können sich an Tische setzen und über 
Bildschirme und Kopfhörer Erläuterungen von 
Experten einholen. So erfährt man zum Beispiel, 
dass Albert Speer 13,7 Millionen Reichsmark  
für den Ausbau des Lagers Auschwitz-Birkenau 
persönlich genehmigte. 

Viele Schrift- und Bildquellen sind an den Ti-
schen und Wänden abgebildet und ermöglichen 
die eigenhändige Überprüfung der Informatio-
nen. Ihre Fülle würde ohne weiteres einen zwei-
ten Besuch rechtfertigen. Unter ihnen findet 
sich auch Speers Antwort auf Joachim Fests Fra-
ge, ob er den Namen Auschwitz in seiner Zeit 
als Rüstungsminister gehört habe; seine paradig-
matische Antwort: „Ich habe ihn nicht direkt ge-
hört“.

Albert Speer und die Bundesrepublik. Vom Umgang mit 
deutscher Vergangenheit

Topographie des Terrors,  
Niederkirchnerstraße 8, 10963 Berlin

www.topographie.de

Bis 25. September

Der Katalog, Michael-Imhof-Verlag, kostet 9,80 Euro

Wo geht’s hier 
zum Museum?
Klaus Schuwerk in der Architektur 
 Galerie Berlin

Nein, eine Ausstellung, die einem das National-
museum Oslo nahebringen würde, ist die Schau 
von Klaus Schuwerk in der Architektur Galerie 
Berlin nicht. Obwohl sie Nationalmuseum Oslo 
heißt. Ein Etikettenschwindel? Das nun auch 
nicht. Die Absicht dieser Präsentation ist viel-
mehr: Der Architekt gibt einen Eindruck davon, 
was ihn geprägt hat, und das weist dem Besu-
cher den Weg zu seiner Architekturauffassung 
und damit zu seinem bisher größten Projekt.  
Die Idee ist gut, allein, es sind zu wenige Spuren, 
die Klaus Schuwerk in der Galerie ausgelegt hat. 
Die zugegeben wunderschönen Planzeichnun-
gen einer Segeljacht bleiben erklärungsbedürf-
tig. Großartig hingegen und schon deshalb den 
Besuch wert: das Impluvium im Zentrum der Ga-
lerie, in das gemächlich Wasser von der Decke 
tröpfelt. Am besten diese Bauwelt-Ausgabe (ab 
Seite 38) mit in die Ausstellung nehmen. fr

Klaus Schuwerk. Nationalmuseum Oslo

Architektur Galerie Berlin, Karl-Marx-Allee 96, 10243 Berlin

www.architekturgalerieberlin.de

Bis 13. August

Temporäres Impluvium in Galerieraum.  Foto: Jan Bitter

Breker modelliert Speer, 1941.  Foto: Museum Arno Breker 
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Bauen im Geist des 
Ortes

Fünf Projekte von Dorte 
Mandrup im Aedes Archi-
tekturforum
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Noch vor nicht langer Zeit sprach man vom „ewi-
gen Eis“, um die Arktis zu charakterisieren. Seit 
von dort Hitzerekorde gemeldet werden, abbre-
chende Eiskanten und schmelzende Gletscher, 
kommt zu Bewusstsein, dass der Klimawandel 
tatsächlich global ist und keinen Fleck der Erde 
auslässt. In Grönland, diesem Außenposten 
menschlicher Besiedlung, wird das vermeintlich 
„ewige“ Eis seit jeher beobachtet. Im Westen der 
Insel, in Ilulissat, ist in jüngster Zeit das Icefjord 
Centre errichtet worden, um einerseits den Klima-
wandel unmittelbar am Gletscher zu studieren, 
andererseits der lokalen Bevölkerung wie dem 
zunehmenden Tourismus einen Ort zu Beobach-
tung der gefährdeten Natur zu geben.

Entworfen hat das geschwungene Gebäude 
die dänische Architektin Dorte Mandrup. Von ihrer 
Arbeit und ihrem Büro sagt sie, sie beschäftige 
sich besonders mit „unersetzlichen Orten“: „Wir 
heben hervor, was dort vorhanden ist, und ma-
chen es auf neue Weise bedeutsam.“ Der flach 
sich in die felsige Landschaft schmiegende Bau 
in Grönland macht das exemplarisch deutlich. 

Ebenso die drei Bauten im Wattenmeer, in Dä-
nemark, Deutschland und den Niederlanden. 
Das Wattenmeer-Zentrum im dänischen Esbjerg 
lehnt sich an die lokale Bautradition reetgedeck-
ter Häuser und Scheunen an. Das – nicht unter 

den fünf bei Aedes gezeigten Projekten vertreten 
– Welterbezentrum Wattenmeer im niederländi-
schen Lauwersoog stellt einen Holzbau in Gestalt 
einer begehbaren Spirale dar, um eine Rundum-
sicht auf das Wattenmeer zu ermöglichen. Das 
2025 zu eröffnende Trilaterale Weltnaturerbe-
Wattenmeer-Partnerschaftszentrum in Wilhelms-
haven schließlich nutzt einen Weltkriegsbunker, 
den es innerhalb eines verglasten Kubus’ zum 
„Haus im Haus“ macht und dadurch sowohl um-
nutzt als auch optisch ersetzt durch einen bei 
Dunkelheit weithin sichtbaren „Leuchtturm“.

Im Berliner Aedes Architekturforum sind die 
genannten Bauten in Fotografien und großfor-
matigen Modellen zu sehen; darüber hinaus aber 
auch in Objekten präsent, die im vorderen Raum 
der Galerie als Fundstücke dargeboten werden. 
Aedes nennt diesen Bereich „Wunderkammer“ 
und weckt damit bewusst die Assoziation des 
staunenden Sammelns. Diese Wunderkammer 
gibt Auskunft über die Arbeitsweise der Archi-
tektin und ihres 1999 in Kopenhagen gegründe-
ten Büros: Mandrup nähert sich einer Aufgabe 
über Gegenstände, die Auskunft geben über den 
Ort, für den sie ein Bauwerk entwerfen will. Soll 
heißen: Da wird nicht im abgeschlossenen Raum 
der Zeichentische und Computer entworfen, 
sondern der Ort selbst wird zum Sprechen ge-
bracht. 

In Berlin interessiert naturgemäß ein Entwurf, 
der noch der Realisierung harrt, aber medial 
bereits bestens verbreitet ist: der Entwurf zum 
geplanten Exilmuseum am Anhalter Bahnhof. 

Text Bernhard Schulz

Mandrups geschwungener, den kärglichen Rui-
nenrest des einst so prächtigen Bahnhofs wie 
mit einem Tuch sorgsam schützender Backstein-
bau mit seinen kleinteilig durchfensterten Fas-
saden machte bei Wettbewerb von 2020 solchen 
Eindruck, dass eine nachträgliche Diskussion 
über alternative Möglichkeiten gar nicht erst auf-
kam; und dabei hatten erstrangige Büros wie die 
von Diller Scofidio + Renfro, SANAA oder Sauer-
bruch Hutton teilgenommen. Die Geste von 
Schutz und Respekt gegenüber dem, anders als 
bei konkurrierenden Einreichungen nicht funk ti   -
o nal einbezogenen Ruinendenkmal in Verbindung 
mit einer kraftvollen, eigenen Architekturspra-
che überzeugte – und nicht nur die Jury und die 
Fachwelt, sondern auch die breitere Öffentlich-
keit. Jetzt hängt alles an der Finanzierung dieses 
auf privater Initiative fußenden Projekts.

Bereits ein Jahr zuvor entstand der Entwurf 
zum „Wal“, wie das Beobachtungszentrum für die-
se schwimmenden Säugetiere im Norden Nor-
wegens heißt, im Namen den Zweck wie die archi-
tektonische Form vereinend. Denn der aus dem 
felsigen Untergrund leicht ansteigende, aus Be-
ton parabolisch geformte und mit Naturstein 
gedeckte Bau weckt unmittelbare Assoziationen 
an einen an die Wasseroberfläche kommenden 
und teils daraus auftauchenden Wales. An drei 
Seiten ist der Bau voll verglast, um den Besu-
chern aus dem geschützten Inneren heraus die 
Möglichkeit zur Beobachtung der dort häufigen 
Wale zu bieten.

Dass Dorte Mandrup auch alltäglichere Bau-
aufgaben bewältigt, versteht sich von selbst. 
Bei Aedes kommen aber diese besonderen Ent-
würfe zur Ansicht; auch, weil die Besonderheit 
und technische Raffinesse der Bauten an den 
Rändern der gewöhnlichen Siedlungsgebiete zu-
gleich auf den prekären Zustand der Natur auf-
merksam machen. Wie lange wird es noch mög-
lich sein, den grönländischen Gletscher zu  
bestaunen, der rapide an Eis verliert? Wie lange 
noch werden Wale vor Norwegens Künste zie-
hen? Dorte Mandrup macht diese Fragen mit ih-
ren Bauten so drängend wie dringlich. Dass  
darüber die baukünstlerische Qualität nicht zu-
rücktritt, sondern ganz im Gegenteil zur Geltung 
kommt, verleiht Dorte Mandrup den Rang einer 
herausragenden Architektin der Gegenwart. 

Dorte Mandrup – Place.  
A Symbiosis Between Architecture and Context

Aedes Architekturforum, Christinenstraße 18-19, 10119 Berlin

www.aedes-arc.de

Bis 17. August

Ein Chamäleon? Modell des 
Icefjord Centre in Ilulissat, 
Grönland. Foto: Marco van 
Oel
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